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A. Kirmlid:ie Gesetze, Verordnungen

und Verfügungen

Nr. 1) Ordnung zur Änderung der Ordnung für 
den katechetischen Dienst 
vom 30. April 1963 vom 23. April 196� 

Gemäß Artikel 132 Abs. 2 der Kir,chen,ordn'll!Ilg wird 
folgende Änderung der Ordnung für cuen kateche­
tischen Dienst vom 30. April 1963 - Am-tshlaH des 
Evaillgdis,chen Korusis:toriums GrnifSJWald 1963 Seite 
53 ff - ,besch1ossen: 

§. 1
In Absdmitt II Teri ß Nr .. III Ziffer 2 c wi,rd die! 
Zensiurenskala für die Beurteilrnng der Leps.tun:gen illl 
der schriftlichen 'lllnd moocllichen Prüfung"\v:iie....J,olgt 
festgefogt, 

1 
1-2
2 
2-3
3
4
5

sehr igut 
r,e,cht ,giut 
.gut 
im ganzen gut 
befr.iiedigien,d 
BIUISJ."e.itCheOO 
1tmßien_ügietnd 

§ 2
In Ab.schnitt II Teil B Nr. III Ziffer 3 si·nd die 
Wor�e .. ,genügend'; diumch d.i,e Worte „auS!l'lei.cheind1 
'Und das Wort „ni,cht g,enügiend" durch das, Wort 
,,iungeni.igencl'' zu ,er.s-et2ien. 

§ 3
föcse Ordn�ng tritt am 1. Mai 1968 iin Kraf,ti. 

Greifswald, den 23. April 1968 

Die Kirchenleit,ung 

gez. D. K r 'U mm a ,c h ,e r 
(Siegel) Bischof 

E. Weitere Hinweise 52 
Nr. 3) Arbeitstagung für Religiöse Volkskunde 52 
Nr. 4) Theologische Arbeitstage 52 

F. Mitteilungen für den kirchl. Dienst 52 
Nr. 5) Zum gemeinsamen Text des Vaterunsers für

das deutsche Sprachgebiet . 52 
Nr. 6) Theologische Überlegungen zur Kybernetik 54 
Nr. 7) Botschaft von Uppsala . 60 

Nr. 2)' Urkunde 
über die Veränderung der Evangelischen 
Kirchengemeinden Gramzow, Kirchen­
kreis A�lam, und Völschow, Kirchen­
kreis Demmin 

A:uf Grund des Artikels 7 Ahs. 2 i:n V.erhin:cl.un(g 
mit Artikel 80 Abs. 2 der Kir,chenordn,u;ng vom 
2. Juni 1950 wird na,ch A1nhörung der Be·teiLi,gten
folgendes bestimmt:

§ 1
Die in den Ortschaften J .a g e t z o w und K a d o w 
wohnenden Evangelis,chen werdetn aus der Kfrchen­
gemeinde Gramzow, Kir,chenkFeiB Amlklam, a�e­
meindet und in d1e Kir,chenigemeinde Vö19chow, Kir-' 

-chcnkrcis Demmin, eingegliedert.

§ 2
Diese Urkunde tritt mit Winkung vom 1. Juli 1968 
in Kraft. 

· Gr.eif.swald, den 13. J,u,ni 1968

Evangelisch�s Konsistorium 

'gez. W o.-el k �-.
Vizepräsident (Siegel) 

D Granrnow Pfst. - l /68 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze
und Verordnungen

C. Personalnadtriditen
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D. Freie Stellen

Di.e PfarnsveUe Rimzi,n, Kir,chemkr-ei<s Giieifuwal-d­
Land, wird deni:ri.ä,chst · friei 'lltlld i.st al1S1darin wiedler 
zu be.siet'llen. Der Pfarrspr,eirugiel umfoßt 7 Ortschaf­
ten (,eim,e Kil1che, •eine K.ap,elle, ,ca. 1700 Seelenf 
Bahnstati,on Züss,ow (5 km),, Omrrliib1Usve:rlhindm.11g nach 
Gretfswaldi. Zü.ssow und Gützkow; gut,e Straßenvcr­
hältnisise, P,olytechni1s,che Obe11s1ch1U1le iJD Griihen,ow 
(2 km), erweiterte Ober.sdwle in Grei:lisiwald. Ge­
:d�umiges,, gut in StcllJ.1,d befindliiches Pfarrharns• und 
Pfarrgarten vorha1I1Jde,m 
lßewerbiun�en siln,d an dais Ev.a.ngelii!.che · Koin61stori,um 
in 22 Gr-effswald. Bahmho:fstr. 35/36 ziu rtdht.oo. 

E. Weitere Hinweise

Nr. 3) Arbeitstagung für Religiöse Volkskunde 

Evangelisches Konsistorium 
A 31 505 - 2/68 

Greifswald, 
den 26. 6- 1968 

Wir wei.sen hin a;u;f,dte diesjährige Taig;un,g der Arbeits,: 
gemeins,ch.aft für Religiöse Volkisikilllnde, diie vom 
21. 10.-25. 10. 1968 tm Steph.arnusstif1 in ß.erlii�­
Weißcnsee stattfindet wn.d ,giehen oochstehen1.d ,dte
Ehnielheit,en bekannt.

Vorges.ehene Referate: 

Re:fer•eliit a.nigefragt, ,.Di,e V.olkskotm1ide der Gegenwart 
ur\.,d 'ihre Arbeitswei1se" 

Dr. th.ool. W olfgan,g Rrndolph, ;,ru,e Religiös,e Volkis­
.kunde, wi,e si-e uns Paul Drewis zu sehem, lehrt" 

Martin Zeim: ,,F,eierl.ilchkeit .im Verständnis der v,o1ks­
kü,chlidh •geprägten Gem-eindegliedier 'heute" 

Lutz BreHe.nhach, .,Feierlichkeit außerhalb des• kirdh­
liichen Raum-es" 

Di. phil. E1eonore Ze1m, .,Feierliidhe GehTaiuchs1n-isik 
,der Geg,enw.art" 

Dr. theol. Günther Otit, .,Säkiularisi,erte Fe1erliiclike:üt 
lhe.i E. M. Arndt" 

T agungsmt: Stephanus-Stiftung Berlin-WeißeD1see. 
Tti,gungszeit, Ameise, Montag, .den 21. Oktober 1968, 

Rückr.etse, Frdtag, den 25. Okt.ober 1968. 
Td,g·ungsk,ost,e.n: Reitseg,e1d Ulnd ,aa. 13,- M pro Tatg 

'für V.erpflegulllg rn1Jd Unterkunft, wenn letztelle 
im Heim. 

Anmeldung: hi,s 1. Oktiober 1hei Pfarr.er Ma.rtiln Zeim, 
Leiber der Arheit:s,gemei,ns,chaft, .im 402 Hall,e a./S. 
an ,der Madenkiriche 1. 
Den An:giem:eldeten gehen naidh dem 5. Okt-ober 
weitere Nachrichten zu. 

Nr. 4) Theologische Arbeitstage 

Evanp,,elisches Konsistorium 
A. 30 302 - 9/68

Gr,eiifswald, 
den 17. Juli 1968 

Die Theologische Fakultät der Emst-Moritz-Arndt­
Univer.sität v,eranstaltet i:n ,dileisem Herhlsit wieder ihr.e 

thoologiis-chen Arbeitstage. Sie ®Uen im der 2 
vom 14. � 16. 10. stattf1ndein. Als Gais.tvortra;ger 
haben :her,eit,s ihre Zusage �eg,e!hen Prof. Dr. Danti 
Wte.n und Prof. Dr. Sundkl,er/Uppsa.la; evttl. w 
,a;uich Prof. Dr. Pröhle/Budape:st ,erwa1:rt.et. Von 1 

Grei.:6swalder Fakultät werden beteiligt s,ei;n Prof. 
Kähler und Prof. Dr. Waigner. Das g,e1naiue P 
1gramm folgt später. 

In V ertr,etung 
K1u1s,c h 

F. Mitteilungen für den kirmlidien Diell

Nr. 5) Zum gemeinsamen. Text des VaterunsE: 
für das deutsche Sprachgebiet 

Herr Professor D. Dr. Mahnenlholz hat ein Heft v 
öffentliicht, in welchem dte erfo,rderliichen Infam 
.tionen und Erläut,erung-en im Bli,ck auf di,e neue ! 
meinsame Rorm des V atemmer da11ge1egt werde11. 
einem Teil I wird die Geschichte des deutsch 
V ater-un;s,ert.exties dangeLegt. Dabei wierdein dte v 
schiede.nen Formen in den neformatori.s,d11en Ka 
ichi1sme.n erläutert, audh werden di,e Unter.siC:hie 
zwis.chen dem Kat,eohismu;stex1 und der Bibelüh, 
isetzu,ng bei Luther •eins1chüg. gemacht 
In ei;nem Teil II werden di,e V,erhan.dlu,n@en diari 
stellt, ·diie .zu dem W•erden ,des �emei!Illsamien Texl 
geführt· hßhen. Aus.g,ehend v,01n den ,ei,nsiiclhti,g,ein, N, 
wendil:l)k,eH,en zur Ver.einheitliidhu:n,g werden diie 1 
tn,s Jah'r 1963 zmück.gdhen,den Erwägu1D,gen, Bespi 
,ch:Ull!�en und offizi,el1en Verlha:ndloo�en �childe 
,der,e:n Ergebni,s der gemeinsame Text iist. 
Der 1:eil III. gibt einzelne Erläiuberun,gen zu dE 
Jetzt v.orliie;g,enden T,ext. AIUls diesem 'f.eH werd 
na,chstehend Auszüge wiedergegeben·, u:nd zwar ait 

s,chliie:ßli,dh ·zu den Stellen des Va!ieru1):&er, an dea 
si,ch für di,e Gemeinden unseres Kir.dh:eng,ehiet 
jetzt Änder-ung,en ergeben. 

Die Anrede: Vater unser im Himmel 

Dem lat. Text (qui es in ,caeli.s) entspiiechend lau1 
d�e deut.s,che Dber.setziwig ,s,ohon vorreformab01ris, 
ganz allgem,eiin „der du bi,s,t im Himmel"; die 
Fais.sung wird in der röm.-kathoHs,dhen. Kirche nac 
reformatorisich wciterigefülhrt und gilt noch heut 
Auch Luthers Gr,ol�er und K1ei:ner Katechismus, 15: 
und mit ihnen di-e wieitau,s meisten Iuttheriisch1 
A;g,enclien halten an diesem T.ext f.est. In der der 
,s,chen Bibel üher .. setzt Lrnther j,edo·ch ohne Relanivsa 
und sagt eilnfach „UV in dem Himmel". füni; 
weni!ge ,evangeli.s,che Ag,enden UIIlld Ges,ang:büclher h 
hen diiese Fas-snm,g überoommen. 
Stärker 'berv.or�etreten 1st ,er ·erst hei der Einführm 
der Union in Baden t11nd Pfalz 21u Beginn des 1 
Jhdts .. 
Für den Fortfall des Relativsatzes ·und ,den in d 
necllJen Faoss,ung g,ewon,nenen eng,eren AnJSichluß t 
den gri1edüschen Text sprachen folg,en,de lJberLegiu1 
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gen der Gemeinsamen K,onf,eJ:1enz, Di,e rel�Hvi1Siche 
Prädikation im VU ist der westlichen Clat.) Kir.ehe 
ci�en um,d von da in das DeutJs,che übernommen. Si,e 
,cnt,spri,cht in ibI1er Spr,ei.7JU!nig und mit dem V erhum 
„bist" ni,cht. der Intentiion des Herrengiehetes,. Auch 
gibt der Relativsatz dem Eing.an,g des. VU 2'JU1 viel 
Gewkht im Sinne einer ont<:>1ogiscfhe11 Au1s,sage über 
einen im Himmel befin,dHchen und dort fixi,ert,en 
Gott. Di,e Apposdti,on „i,m Himmel" i,st im Original· 
J.edi,glich eine Distinktion, die ga:nz 111nhetont den
himmlis,chen Vater im Gegensatz zum Irdischen V a­
ter .nennt, und zwar im ,g1ekhen Wortlaut nicht nur
im Vat,erunser. s,ondern aiuch a:n zahlrdchen ainder.en.
Stellen bei Mat. u.nd Mank. Der Verzkht ilJUi den
Rela1ivsatz „der du bist" würde .na,ch der po:s,itiven
Seite sowohl die sinn- und wortgemäße Angleichung
an ,den bililis.chen Toext wie a:uoh den Abbiairn my­
thologis.ch mißver.sta,n.den,er Lokaliisiemn.g bedeti,t,en.

Der Fortfall des. Reiativ,s,a'l:tes giibt dem Worte „Va­
ter" wieder das volle Gewkht. So rhat ,clie Chris.ten­
heiit zu allen Zeiten die AnI'ede zum VU verstanden.. 
Zwis.chen den patriostis.chen Auis.s.agen zur S.aiche, den 
Erklärungen der vorrefonnatori,s,chen Kateohis.men 
(z. B. Nkolaus von Di:n:kelsbüh,el, .,Daß wir ihn 
(Gott) lioeb hahen und uns ihm ,ganz · vertraiue,n .als 
fr.omm,e ·Ünd ge·tr.eu-c Kinder ihnem ,al1erliehsten. Va­
ter", Luthers Hinwei,s im Kl. Katechiismus a,uf den 
,.r·echten" Vat.er ohne Brkläru:11tg des Relativsatzes, 
der Au.sSO:l!/C d.es, Heidelbierger Kaotechii.srptiis (Frngi� 
120), daß „Gott u:ns.er Vat,er durch Chris11um -worden 
sei", und den AußeI'ungen der n.ad111eformatorioschen 
kathol1sdien KatecMsmen besticht �ein U,nt,ers1chfod. 
Wo der Relativsatz s,eine Au�deut1ung ,e.rfähr,t, wird 
aiuf die irdis,chen Vät,er a,h.gehoben und ,di;e trös.tlich,e 
Allma,cht Gottes hernuisg,esitellt, cUe in a,Uer Not hel­
fen kann und das Himm.elr.eioch ZI.J@esagt ·hat. Auch 
neuere Uhersetzun�en (alU'f röm.-kath„ Seite: Karreir. 
die ,n,erne Schulb.ihel. auf ev. S.erte, Karl Bart!h (Das• 
VU, 'Zürioch 1965)., J. Schniewinod (Das Ev. nrurh 
Mat.. Gö!tingen 1950), Fr. La�1,. W. Mi,chael:i;s, CD&s 
Ev. nach Mat., Ziirkh 1948), H. · Ban.na,ch (Das VU. 
Hamburg 1957), J. Zin:k (NH. Stuttgart 1965) ha�Jen 
die r.elativi..r;,che Prädikation zugunsten der Worte „im 
Himmel" oder (K. Barth) .,in dem Himmel" aufge­
geben. 

3. Bitte, Dein Wille geschehe, wie im Himmel,
,so auf Erden.

Dct gri,echisdhe Text ordnet di,e Worte Himmel Uilld 
Erde ,cluI'ch die Partik.el hoos-:kai ,einanidier korr.elativ 
zu. Dte Partikel werden in den v0Tr:efo-rmato.rischei1. 
und r.e:f.0irmato•r1sochen T.exl,en vei:,sahi.ec1en wiede.r'ge­
'gchen: als 1- 1uncl (.,1trI11d" h1er :im Sinne v-on „aiuch'"), 
wie. -- 1u.nd, als - auch, ,a1s - also, wi,e ·- (so) 
au,ch, wire - also .aiuch. Dte Letztg;en.ann.t•e FasS!Ung 
hat sidh in -der kat'holi.s,dhen wioe in der lutheriisich.;;n 
Kii,che ,durc'hge.setzt, obwohl das „audh" durch den 
Bibeltext niicht g,edeckt wird. 

Di-e ikorr-elative ZuoI'dilirnng v-o.n Himmel und Erde 
gibt ,der 3. Bfüe eincil ,ein,deu1ig,en S,i.nin,. Die Bitte 
g,eht ,nidht dahin, daß Gottes Wille ,sowohl im Him­
mel ,als auch a:uf der Erde - ,sozusagen als deni 
beiden Hälften des AUs Ilcl!Ch dem fri.�her,en Welt-

bild - Erfüllung finden möge. Der Himmeil i:s,t 
überhaupt niic'ht Gegenstand des Gerbie.tis.w:un.s•ches, 
die Bitt,e gilt allefo der Erde, Gottes WiJ,!,e ges,che'he 
- so bet,en wir - -so auf Erden, wie -er im H·imm,el
(bereits) geschieht!

Noch •einer' längeren Au.sführun,g über die Wort­
stellung (früher „oft auf Er,clien wie im Him­
mel") heißt ,es abschließend, 

Im ,gemeinsamen Text wurde dte dem grtech�s-chen 
Wortlaut entsprechende überkommene FaS1.Sung· hei­
behahen. Jedoch -die korrelativ.e.n Pa�tikiel mit ;,wi,e 
- so" übers.etzt. ·Da,s foidü b,�b,li.sche) ... aUJch." des
bisheri.gen Textes ist gefal1e:n. Dti8 ergiJb t eine spmc;h­
Hche V,efeinfochu:ng u:nid damit ein bes-s,ems Text­
venstärndnis.

'4. Bitte, Unser tägliches Brot gib uns heute 

Der W-ortlaut „unser ta.glioches Brot" iG-t für evange­
lische Christen ungewohnt. Die vorr-efo.rmator.iis-chen 
uncl reformatoriis,chen T,extc beider Ko.nf.eSts,ionen ha-­
ben überwi.egend ;,:u.ns-er tägl.i.ch Brot"; noch di,e ka­
tholi-s.c:he Bi,b,elü,bersetzung Ulenherg,s (1630) hrj.ngt 
dte&en 1�ext. Ander-errSte:its ha.boen fos,t alle nLeder­
deUit:schen Agenden frühe·I'e·r Zeit· et111en dem · hoch­
cleu•tschen Wort „ täglich-es" entsipr•echienden, Wo-rt­
I.au-t. Wenn au.eh bei den Evangeli:sohen „täglich 
Bro.f" ein spri,chwörtlicher Begrii:ft g,ewor-clen ist, so 
ist cl,och zwug.eben, daß ,es. ,schwiierig s-ein würde, 
eine anchais.che und ungewöhuliche Spmohform in 
den katholis.chen Gemeinden 'durohZiUtSletz,en, die nicht 
mit ihr aufgewa,chs,en sind. Hi,er mu·ß ,skh . di-e 
Evang,elische Kirche von einem liiehgewordenen Text 
troenn,en. 

5. Bitte, Und vergib uns· unsere Schuld, wie auch
wir vergeben unsern Schuldigen\

Der .gemein:same· Text noimmt das an di,e,ser Stel1e 
zur rncht,en Sinndeutun.g une1I1ttbehdichte Wort „auch" 
mit dem geltenden Text der römi:s,ch-kathoHsohen 
Kirche, dem Heidefüerger Katechi:smuJS (von der 2. · 
Ausgabe an) und fäst aUe:.n neueren Ulb,ei·,s,etzu•nge,n 
in den gemeinsamen Text a,uif: .,wi,e aiuch wirr ver­
geben unsern Schuldigem" .. 

7. Bitte, Sondern erlöse uns von dem Bösen

Der griedüsch,e Text des Satztieil,e,s apo fou p,01ncmu 
l(lat., a ;ma1Q') läßt -ei,ne p,erso.nale wie ,eirue neutrisch,e 
Deutuing zu. · In (der vorrdormatoirischen Zeit wurde 
die SteHe 'meist neulrisch v,eI1st!i.m.de11, weil in. der 
Messe der 17. BHte des VU der so\g- Emboli&mUIS 
folgt, ,,Erlö&e uni::., Herr. wir •bitten dich, von allen 
Dbdn (ab •omnibius malirs), den vergan:genein, g,eigen­
wärti-g,cn u:n·d ;künfüi,,�n . . ... Di.es•e i1eutrdis,che Deu­
twnig übernimmt ,(in wörtlicher AnJ.elmu1ng an die 
vorr,eformal,o.r1sdi,eü SLerhehüchlein) .aiuch Luth,e•rs Kl.
Katechismus, ,,daß uns Goll von aUem Ubeil Leibes 
•u:ncl der ;Seele, Gutes und der Ehr-e edös,c". Doch
,gibt es ,_v.orr-eformatorLs,ch auch ainde:re, z. T. land­
schaftlich g,eprägtc fündeut,sdmngen, so da:s nieder-·
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deubche ·w.ort ;,.Quade" (Tafel des chr1sfüc1rnn Le­
bens um 1500), und insbesondere die Vokah,el „Bö­
s1e": v,orr,eformatori,s,ch 1480 (,,von allem Böse'.l", 
Chri,sil,eIJJsp1egel um J 480)., ·na,chreformatorisch bei 
den Oherdeuts,chen .Capito 1527, Löner 1529 und 
Butzer 1534, .1537 ...... (folgt längere Aufzäh-
lung) . . . . . . Dies•e Aufzähhmg zeigt eindeutig, 
daß clte \V.oka,bel „Böse" in der 7. Bitte ;ni,cht ,eiu.el 
In der ,r-eformierten Kir,che au•f�ekommene· Textfa-s-­
•Slun,g ist, (.S•ondern bts iIJJs ·17. Jahrhundert ,ei1nträc:h:üg 
von einigen \(nicht allen) Luther.am,ern und den: mei•­
sten (aber auch nicht aUen) Reformiert1en g,ebra.uch.t 
wurde. Ja, sogar ,der katholis,che KatecMsmus von 
J .. Gmp,per ,1547 u,nd die katholi.s,che Bibelübers:et-
21u;ng von Caspar UJ.eniber,g 1630/32 htföen den Text 
,,erlös,e ums von dem Bös,en" ! 

Nu,n können -die W,ori,e Quade •Lmd Böse im Unter­
s,chied von Ubel auch personal ve11standen w,erden. 
Das gesdüeht _a,her nkht nur .in. den Erklärunge::<. 
der Kat,echismen, .di:e die Vokabel „Bösen" übern.eh­
men, so,ndern .wird auch der Vokabel ,.,Ohel" ange­
dient, s-o hei . : . . . (folgen Beis,p,ieLe). 

D_ie MHetnhezi,ehung der personalen Komponente 
dmr,ch di,e :wmt-e „ von dem Bösen" ble�bt aber kein 
oihcrdeuts,ches Eigengut, 1s1e wird i1n Fo•rtfi.ihmn,g vor­
reformato,ris,cher .Aiu,ffass1ungen ,auch von Luther übeir­
nommen, der .im Gr. Kat1e,ch1smu1s (Bek. Sehr. S. 689) 
das "\t\Tort „ Uhel" für -efo:11e fols,che Uher:S,etz,ung •er­
klärt un:d ,sagt, es müs,s,e na,ch dem gri.ech1s,chen Text 
eigentlkh heißen ,,,erlöse oder behüte un:s von dem 
Argen oder ,Boshaftitg,en. So hält Luther - wie übri­
gens vor .ihm her,eits Schiultz 1527 u,rud ,s,päter di,e 
kath,olischen Kat-echi.smen .von Di,et.ernberger 1537, 
Wkelius 1542, 1560 und Fabri 1558 - di,e Tür für 
beide Deutungen offen. Der HeideLherg,er Katechis­
mus folgt ihm darin, indem -er Luthers, Erklärung 
der 6. Bitte im KI. Kat-echism:uls „aiuf da,ß uns, der 
Teufel, di,e Welt und unser fl.eils.ch nkht betrüge 
noch v,erfülue" ,auch auf di,e (mit de.r 6. Bitt,e ver­
eLnig�e) 7. Bitte bezi,eht. 

Wenn der gemeins.ame T,exl des VU den Wortlaut
,. v,on dem Bös,en" bringt, so war claihei d1e Uber­
legung mit:bestimmend, daß „Uhel" heut,e weder im 
religiös,en noch 'im morali,s,c'hen Verstäncl:nts g,ebrarncht 
wird, sondern •ein Ausdruck für medlizinis,che (Au-

. genübel, Mag,enübel, mir i.st ganz übel) oder schick­
salsmäßige Widrigkeit,en ,(das Schicksal hat ihm übel 
mitgespielt) ist. Diles-e Widdgkeit,en sollen nun kei­
n,eswe.'gs als ,nebensä.chlich an den Ra1nid g,edräm,gt 
oder ganz _,beiseite geschoben werden. Doch .sichließt 
das Wort „Ubel" im heutig,en Verständnis diie ganz,e 
per.s,o-nale Komponeni-e, ,nämHch daß hi:nt•er dem al­
len der .althös.e Feind, der W1dersacher ChrisU steht, 
aus,. Es' muß ,damm eine Vokabel gebraucht wer­
den, di,e sowohl die personale wi-e d�e r,eaLe, · die 
maskuline wi-e die neutrische Kate�orie umfaßt. Lu­
t•her s,chlägt „von dem Arg,en" bzw. ,.von dem Bos­
haftigen" vor. Wir glauben, daß di,e Uber.s.etzung 
„von dem Bös-en" heute di,e zutr•eff.endst,e i,51t,, weil 
sie die nötige Weite 'hat und - cla,s ,soll unterstri­
chen werden - niemanden die pers,on.ale De�.Itu:ng 
als allein maßgebend atufzwi:ngt. 

Nr. 6) Theologische Überlegungen zur Kybe1 

netik 

Vorles.ung,en ,von Rektor Dr. Saft 
am 16. 11. 1967 auf der Theologischen WocJ 

der Theologischen Fakultät Jena 

I. DAS WESEN KYBERNETISCHER MASCHINE

Der Unt,erschied zwischen. mechanisch,m Autom 
und kybernetischen Maschinen 

Mechanische Automaten ga,b es bereits im vor 
Ja,hrh:undert. Sie waren jedoch völlig star.r. 1 
aller Mannigfaltigkeit waren sie nicht imstanc1e, 
V erhalten in Abhängigkeit von Vorgän,gen iln 
Außenwelt zu veränidern. S1e war-en pwgramr 
steuert und hatt.en kein,erLei Umwelt (Beispid: S1 
dose). 
Der Ubergang zu kybernetischen Mas,chinien ist 
einer Änderung des V,erhältni,s.s,es der Mas,chirn 
ihrer Umwelt verbunden. Die Auß,enwelt wirc 
das System der Ma,s,chin.e -einbez,og,e:n und v-en 
delt si,ch so aus- ein.er bloßen Umgehung zur 1 
welt. 
Die Beziehungen. Zlur Auß,enw,eh setz,en ,ei,n,en s 
digen InformatiO'nsfLuß zwis,c'hen Umwelt uind 
stem v,ornu,s. Der Informati10n,s.fluß beginnt mit 
Sinnesorgan, das ein Radarg,erät oder ,ei-n A,u,g,e 
kann und als Meß-fi.ihler b.ezetchruet wird, ström 
das Berechrmng.szentrum und gelangt voin dor1 
die Organe, di.e für die Einstellun,g dies Stellgli1 
zu .sorgen hahen. J ecle Störrnn:g des Syst,ems , 
dur-ch entspr-echende Reakti,on,en komp,ensi-ert. 
Einen derartigen Funktii0,111sz·u:sammenihmng, rn 
durch ständiges Rückmelden der Sy.stempo,si-tic 
an die Zentrale ein bestimmt,er Endzustand ai 
strebt wird, nenint man ei,nen Reg,elkreis mit Hi 
k,opplung. 
Der variable Funktionszus,ammen;hang, i,n dem 
Umwelt den Zustand des Sys,tems mithestimmi, 
rakterisiert sämtli,che kybemet,1s,chie Masichinen. 
Der wi,chtigste Charakterzug kybernetrsch,er Mas 
nen ist ihre BeziehU1ng ZJur Auß,enwelt, der näc 
wichtige ist ihre K,omplexität. Au:s der Möglich! 
die Schalt- und Regelzentren immer wei1!,er ZJU k 
plizieren, folgt die wachs,en,de Plastilziität uind \ 
,seitigk,eit derarti.ger Systeme. Im Laiuf der Entw 
lung ··hat .steh hernrns,g,estellt, daß -es genügt, die ;; 
der Elemente ;und Verk•nüpfung,en ,eiin,es n.a.ch 
stimmten Regdn gebarnlen Systems zu v,ermehren, 
damit di-e ,Leistung,sfäh1gkei,t dies-es Syst,ems, de 
zu st-eig,ern, daß es schwerfällt, zu entscheiden, 
man es ,nur 

1

mit ·einer bloß quantitativen Steig,e1 
oder mit 1ein.em qualita,tiv neuen Zustand zu 
hat. Unter g,ewis.s.en Bedi1n:gu11tgen r,ekhit die b] 
Vermehrung der :V erknüpfu,ngen aus, um den , 
kungsgrad eines 1Systems wesentlk'h zu erweiter 
Di:e beiden :Charakterzüge kyhernetischer Syst-E 
Umweltoffenheit und Komplexität sind die Vor 
selzung ihrer Entwi,cklu1n,g. Ihr Erg,ebni,s iisit bis j 
eine Fülle von technischen Sy,stemen uincl bio! 
sd11en oder ,sozi,ologisc.h,en Modellvorstd1lu:ng,en. 
einen Uberbli,ck über die kybernet:Lschen Systeme
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gewinnen, ,empfiehlt ,stob eine funkti,ornelle Klas,siifi­
kaüon - :url!d zwar eilll!e, die ,steh aU'f ihrem V erhal­
ten auifbaut. Wir :uJioter,s.dheirden im wesentlbahen 
drei Klas,s,en is.ol,c'her Systeme, Reagicrencle, lemendre 
und planende Systeme. 

a) Reagierende ,Systeme

ReagLer,ende Systeme körnnen von sehr v,ers.ahiredciner 
�omplexität s-ein. Einfache Sy,steme J1ahen einen 
konstantem, Sollwert. Ih11e Autfgabe. hestieiht einfäch 
darin, ·den ,vorgegiebenen W,ert geg,en Umwclteim.flüs­
se zu r-ealisiereri. Bei,spi,el ist der Kühl,s,chrank, de:r 
mit Hilfe ,eines Regelhei,s,e,s in a1lein Jahreszeiten: 
die gleiiche In:nem.temperatu,r ,erzeugt. 
Kmriplex-e Syst,eme haben :ei:nein variablen So1lwert, 
der unter dem Einfluß illl'nerer unid äußerer Ände­
rungen v,erstellt ,werden kann. Betspiiel, der auto­
mati.s,che Verkehr.sregler ,und der Autoipilort. 
In ei:nig,en Städt,en wurden an den Kreuzungen. gm­
f�er Straßen aut.omatis.che Verkehr.sireg1er aufgestellt, 
die auf ,folgende W,eise arbeiten, Ln hestirrnmt,er Ent- . 
färn.ung v-om. ,der Kreu22un1g befinden steh. Pu,nkpeil­
gerät,e, di,e . jedes Fahrzeu,g, das ,si,ah der Kreuzurng 
nähert. fest.stellen ,u1nrd g-lei,ahzeiti,g &ei:ne Ges.ahwin­
digkeit registrieren. Die Informaitiolllien, di,e von den 
Funkpeilgeräten gesammelt werden, werden rlur,ch 
Ubertragungskanäle. i:p. eine Rw1:len-appa.ralur ges,aMdkt, 
die na,ch bestimmten Regeln (Al,goritihmen) das für 
die gegebene Situation no,twen,di1g,e Signal der Ver­
k,ehrsampel bestimmt, wobei das Ziel dari.n.,hesteiht, 
den Aufenthalt ;der Faihrzeuge a,uf d�r Kreuzimig. auf 
ein Minimum zu r-eduzi.eren. Die AillWend:UJI1g des 
.automatischen Reglers erhöhte -die Dllf1'1chla.ßkapazität 
der Kreuzungen llln,gefähr um 300/o und m.a,o11te den 
V erkehrspolizistel'l auf <ler Kreurzrung überfliiJ3sig. 
Der Aut,opilot, Prin-zipi,ell steldt die Aufgabe, ein 
Flugzeug v,om A'l.lfsti,cg biis zur Lanrdun,g vollständig 
automatisch zu führen, keine besO[lrdere Sohwi-erig­
keit .dar. Der .erste vollkommen aut,omatLsahe Flug 
eines Passagierflugzeuges über ei:ne weite Str,ecke: 
wurde 1947 durchgeführt. Ein VerkehirsfhJJgzeug mit 
Passagieren überquerte in eim.,em 10s,tfrn,di,gen F]U,g 
den Atlantischen Ozean von Neuifu,rndlarud biis in die 
Umgeµung von Landon. Der Flug be.gan:n mit einer 
einzigen Handlung eines Meru,chCIIlt, mit dem Druck 
auf den Startknopf. DaJna.ch war bis zur Landung 
und bis zum Heranführ•etn an die Abfertigung keime 
mens.chHche Steuerung mehr nötig. Währenrd. des 
gesamt,en · Fluges- wurde da:s FlugzeUig dur-ch einoo 
Autopilot,en g,esteuei:_t. 

b) lernende Systeme

In· lernenden Systemen wird dars zukünftige V:erhal­
ten dumh das gegenwärtige. Ver.halten. mühe.stimmt. 
Das hekannt-estc Beiospiel dies-er Art 1st e�n,e Ma­
schine, d1e duroh • -V ersurch und Irr�um z.uir LöStung 
eines Pmblems gelangt umd si,ch den vVeg zu di,es,er 
Lösung merkt. 
Das einfoehste Modell eines lernenden Systems irSt 
die von Claude Shannon gebaute Maus „Trli.eseus''. 
Diese Maurs bewegt sich in einem La,byrint,h und 
dreht si,oh j•eweiLs um 90 Grad na,ch links oder 

nach rechts- zufäfüg und ertastet Lhren Weg. Dabci 
erlebt si-e Erfolge und Mißerfolge, bewegt sdch. aufs 
Geratewohl immer weiter fol't und p,rägt sii-erh · auf 
-dem Wege immer mehr Kenntmis,se über di,e· Lag,e
der �wisohenwände des Labyr:im.thes ein. Enrdlich,
vollkommen zufällig, -erreicht di-e Ma:uis, das Zi,e1l
ihrer Wanderung. Dabei ,bleiihein alLe g,esch1lo'l.S,enen
Relais g,a'>ohlossen und der von der Ma:U1s. erfors,oht,e
Teil des· -Labyrinthes hlei-ht im Gedächtnis, utn.d zwar
im Gedächtnis. der Rechenappar.atur, gespeichert.
Wenil di,e Maus, von neuem an die Ausga:n,gsipositi10lll
zurü-ckv,ersetzt wird, verhält ,sie si,oh v-orhlikommen. an­
•<lers als heim ersten Male. SLe ibewegt s.id1 .ni.ohrt
mdu auifs. Gerat<ewO:hl, .sucht nirehit unrd begeht .kei'n•e
Fehler. Sire bewegt sirch dur,ch j,en,en Teil cLes Laby­
rinths, der ;erfor,s,cht wurde, auf kürnootem vV.eg
zum Zi,el. W,enn mam. j,etzt di,e Maus in ein Quadra1
setzt, in dem sie nocht ni-oht · war und doo sre folg­
lich nfoht ken111t, beginnrt .sie vo1n n,ernem aiUfa Ge­
,ratewohl rherumzulaufen, prägt skh wi,e· beim ersten·
MaI den Weg ein,. hts >S'i,e zufälHg illl ei'Ill�s, der he�
kan.ntetn Quadrate gerät. Von dort aus findet sie
,s.ofort den kürzesten Weg iirns Ziel.

Die Maus von Sharmon demonstri,ert s,oq;usage1n die
MögHchkeit der Maschine, sid� v,erganrge1nre- Erfah­
rungen ,eiu7!uprägen und sie spät-er rationell aus-·
zunützen. Das iist ,n.i,chtis ai11deres als Lernelil im wei­
testen Sinll!e des Wortes.
Die Maus, von Sha.IlllltOn ·· lernt im U.ntensohied von
lehenden · Mäusen und Ratten h.ervo-rragerud - wäh­
rend ,eines, einzigen · Expertment� ohrn,e Wiederho­
lungsversuche. Allerdingis kann die lkürusfüche Mauis
nkhts, weiter lernen, als den Au1s,ganrg ,au,s dem La­

byrinth zu · finden.
Na!ürHch gibt es auch im Berei,dh lernend.er Sys,teme
Systeme v�n sehr ve1ischiec1enem Komplexhä1sgrad.
Es tst klar, daß Dame und .Schach ,spi,e:lende Auto­
mat,en, di.e skh von Spiel zu Spiel 'verhe.s.s,em, ei'n
iplasti,�chcr,es Verhalten zeigen a1rs Shannon-s Mau1S.
Die komp1exesten lernenden Systeme s-ind Oberset­
zungsmasch'.i:nen, diie Vrü'n ,der Kritfk ein�- ,erfoh-r-eneu,
menschlichen Obersetzers 1emen, wie -ein Schüler
vmn Lehrer lernt.

c) Planende Systeme

In planrenden Systemen werden. sämtHche mögHchein 
Lösu:nl!J,Svarianten in einem i,rnneren Schaltw,erk du.rah­
grespielt und bloß jene ausgeführt, d1e den größten 
Erfolg versprechen; Von außen gffieihen wiird so in 
cinrem Srstgm die Jew,eiliig güI11stig1s1te Strate1g1iie ge­
plant, ehe t{e zur AnwenrdUJI1,g kommt. Plarru!Il,g ist 
nur in sehr kompl,exen SyJStemen und :nur unter be­
stimmten Br,clingungen möglkh. So mü.s1sen cli,e Um­
weltfaktoren, di-e bei der Wahl der güns,tigst,en Lö­
sm1g eine Rolle spielen, dem Sy.S:t,em · a;u.f irgendein,e 
Weise zugänglkh sein. Falls sie nur . begr,enzt zu­
gärngHch sind, muß dais Syst,em in der Lage sein, mit 
W ahrnoheinlichkeit,sfun1k:itonen zu operier,en. 

Die Folg,e des, Ein.Satzes kybemetLs,ch,er Masicihin,en 
ist eine ungeheure Vermehrung der Info,rmation. In 
der Geschichte der menschl1ch,en Erke1mtnis gab es 
zwei hervorragende Ereigni1ss,e, föe jedes auf seine 
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Weiose neue Pens,pektiv,en für die Aufüewahrung 
n:utzhar,er Iniformatiiornen eröffneten. . Dais ei!Il!e war. 
d1e Erfindung der Schrift. dlliS arudere <lie Erfindung 
des Buchdruck,es. Man hat gdegentliich von Infor­
mati.onsexplosion.en giesprochen. Die ungeheu,erlidhiste 
lniformati.onsexplosiio1i, di,e dte Menschiheit j.e erleht 
hat, geeorueht je.doch i:n I\Jinseren 'fägien dur,ch den 
fünsatz inforniation.sv,ei.-.a�hiei•teI11der rund :iJn:formaÜJ01n.s­
,speid1,emder Ma.schi'nen. · Ein Wissenschaftler ist 
heute nioht mehr in der Lage, isioch auch nur in 
sieirnem engen Facbgebiiet auif dem Lauf.enden zu hal­
ben. fün lnt,erni.s-t müßte beiispiel.sweis.e j,eden Tag 
80 S11unden ],e.sen, um über sein Fa-cihigieihi-et infor­
miert 21u .sein. 

D1e FüHe des an;gehä!u;ften Wiiss1en1S ,stehit in k,eiitem 
Veihältni.s zur Naohri,cht,enkapazität des Menscihen 
und erfordert für die weiterie Enitwicklun:g der Wis­
,s,en,schaften neue, beSl9e:re Methoden des Um;gangis 
mit Informationen. Dazu _g,ehört 1. die V,erdiohtung 
von Information zu Wi•s;s.en (Wiss,en ist :na-ch be­
stimmten Geselz�.h stmkturiert•e Information), 2. der 
fünsatz geeignete� Maschinen. 

Schnell arbciternde Masohimen mit genügend grnßem 
Speicher können den InformaUorusvorrat ga!ti:zer Bi­
bliotheken in sich enthalten, AutSZüge zUISiaffimenstetl­
len. und den Interessent·em auf .Ainfordernrug -beliebig 
ausfü'hrJi.ohe Auskiinft,e iib.er aUes s,chon geisammehe 
Wiss,en giehen. 

Eine der bereits atheHenden Irnformatiioillsmaischimen 
ist -ein automatischer Katalog, der wiie folgt arheit�t: 
Atrf ,einem Filmst11eifen ibefirruden sk'h in ;iw,eii Re.iihiem 
kurze Annotationen: von Artiikdm, au,f der ·eiarue•n Sei­
te in der übJi.chen· Sprache, arnf der anderen Seite in 
Form von we�ß-en UtI1Jd sdhwarzen Punkte[1· im, ei1n 
blnär,es Alphabet oodtert.. Per Filmstreiifen, der un­
•gefähr 70 000 · tr.adit1onel1e Karteikarten eraetzit, · wird 
von ,einer fünri-chtunig mit Fotoe1ement,en i:n 6-7 
Minuten automati,sch dürchg,es,ehen. Vor der Durch­
sicht werden Chiffr,en eingeführt, dhe dem Inihah 
der a1u,szuwählenden Arti-ke1 ent-spreohen. Bei der 
Dur,chsicht der Chiffren crfaJS1sen die Fotoel,ementie 
_die -entsprechenden K,ornbinationen. Das Ba:rnd, wird 
automatLsc'h angehalten, di,e g,esrnchten Annotaiti-orri1en, 
rue in. der übHchten Sprache giesiohr1ehen sind, wer­
den a!llt,omati.scih fotogr.afi-ert. Auf cU.ese We�sie gibt 
der automatische Bi:bliot1hek.ar in 6-7 Minuten bihli­
,og11aph1sd1,e Auskünft,e i.iiber eine beHebi,ge Frage aus 
den ihin zur Verfügung stehenden Ma�eriaHen. 

II. DIE AUFGABE DES CHR]STEN
ANGESJCHTS DER KYBERNETIK

- die Uherwindung der Dämonisierung und Verab­
solutierurig der Kybernetik 

Für dte Tq,eologi,e ;sind Gott und Welt ll!llliu:flösbar 
.aufeinander hez;ogen. Gott -enlläßt diie Welf nic'ht 
auis seinem Hem;,chaftswillen. Darin liegt für un,,s 
Chri,sLen di,e -Autfgabe, in alle Be11eiche der W clt 
'hirneinzugehen. Dur,ch · die Kybernetik wird uns ,ein 
neuer Aspekt derWelt ,er,s,chl,QiS6,en. Wenn wir wilik­
Hch in rue heutige Welt hitieinigie.hen wo,11en, müss,ein 
wir urns dtesem · A;spekt entschlossen öffnen. Hi,n,eiin-

gehen in die Welt bedeut-et freiHch nkht nur Ke 
niisnahme und Verst•ehen, ·· sondem kritisohe Am 
anrler.setzqng. 
Wi.r werden dur-ch u.ns,er-en Beitrag dne Kyhern 
davor zu bewahr,en haben, i1hre Erkenntnisse zu, 
allgemeinem und s1e ru einem kybernetisdhein \,\ 
bild zu verdi-c'ht,en, wi,e die Medhaniisten ,eiTJJSt 
Erkenntnisse zu einem mec'hani,stisdhen Weltbild 
dichtet hahcn. 
Die unhewußte Einwirkung des UnendJi.c'hk,eitss 
bols hat Wissensohaftl,er bei jedem st.ark,en Arn 
gen naturwis.senischaffüchen WiS1Sen1S, miin.des: 
temporär. dazu verführt, di,e erkannten Meahani.61 
nicht . nur für. fasziruer-end, s.onde,m auch für 
sic'höpfend anzus,ehen. Auch in der ky;bemeti1s,c 
Literatur gibt ,es ansatzwei:se so1che 'f.endetnrllcn. 
Demgeggen.über ist festzust-eHen, Die Kybennetik 
ni,cht ein Weg zum vnllstäirndi,gen Ver:stäI11cb1,is, 
Natur, des Lebendi,gen oder ga,r des Metn1S1chien. 
Gewissen Kat,egorien gegenüber i,st diie Kyhern, 
so hil.flos. wie jede Naturwdis,sen,s,ob.aft. Insbes,o[li 
der Mens,c'h als Ein�elwesen hi-er und jel!zt l,ebt 
einer Welt, die s·Ich mi.t dem pinysikaliiS1che11 l 
versum niicbt deckt. Seine Wümsche und Mo1 
haben ihre eigene Logik, d1e nioht einfach ein 
sauberes Siidkin,d der mathem.atiisdhen Lo,gik 
Was hätte beispi-el.swcise der Bräutilgam vom exak 
Schaltbild seiner Braut? 
All'ßerhalb der Werkzeu,gwelt der Ky;bemetiJk w 
es it1 al1er Zukunft Sphär:en ,geben, die der Ver\\ 
sen.s,c'haffüchung und 1;echniisierurug spottein. , 
sind in eine imperfekte Welt ,gestellt und müs: 
unsere wichtigsten Entischei-dungen im Dumkel , 
man�elhaft.cn Information fäHen. Dafür haben 
niclit 'die· Trivialität -eines meohainis•chen Prograrr. 
,abl.aufs, sondern das Risiko der Freiheit. 
U rspnmg .und Ziel des melliSlchl1chen Weges I i ei 
·außerhalb der Natiurwi1S1Serns,ohaft, die .auf da.s V
antwortet, aber nkbt auf das Warum. D1e u111z�il
si,gen Verallgemeinerwngen, :in idiere1n F0tligie der 'Ne
zeugcharakt,er :kybemeüs•cher · Maschinen v.erka1
wird, liegen in zwei Ri:chlu111gen, 1. in füchtwng •
eine Dämönisi-cmng kyherneUs.cher Systeme, 2.

· Riichtu:ng auf -e.ine Verabso.lu\temng dieser Sys-ter
Auf bekte M .i ß v -e r s t ä n d n i s ,s e wollen wir
folgenden -ei111gehen.

1. D;e Dämonisierung

Eine Dämonisiiemng kybernetns.cher Sy,st,eme lil 
ria,ch unserer Anistcht bereits da vor,. wo man v 
der Magile -der modernen Automatisi,emng spric 
W.enn ,auch r�ohtig ist, daß für den Mann auf c
Straße ,d1e ·w'irkungsweisen ,kybeimetilscher Masc:
nen j,eriseits des gewöhnlid1,en Laufs der Natur

· ,stehen s,cheinen, ,so i.st doch kein W.me·nsd1aff
berechti,gt, den Begriff der Magi-e mit der Kyberr
tik zu verbinden. Wo dies geschieht, •eIB,ehein
kyhemet>i:sche Systeme unter dem A,spekt von G,.
stern, die man wi-e Goethes Zauh-erl,ehrling ri.d u:
die man ;imn rri-cht ··Los wird, .. Di,c ich rief, d
Geist,er, werd ich nun· nicht 'los.'"
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Noch deuilioher tritt die Dämoni.sforungisterndenz zu­
tage, wo man kybernetische Systeme als Roboter be­
zeichnet. Das Wmt Roboter stamrrit v;on dem tsahe­
dhis,chen Schriftsteller Karl Capek. Bei ji]uri sind 
Roboter· vom Menschen erfundene 'll1ltd §ebaute Auto­
maten. Si.e bes,it2Jen keine mernsc'hliiohen Gefühl>e 
unid kein,e inenschli.chen Wtiosche. In dem Maße, 
in 'dem ;si,e steh vervollkommnen. entwaoh.sen sie 
ihrem Aut,omat,endasein und am Ende ,des. DramarS1 
vcrn&chten sie i.hr-e Herr,e:n, aber siie mü.s.seti auc!h 
selber zugrunde gehen, we,il nur dite Mernsdhen das 
Geheimnis kennen, Roboter h-erzUJStellen. 

A'hnHdh negativ,e Tendenzen be'herrsichen weitrun die 
utopische Lit,eratm des W,e.sten,s. Es gi.bt zahllose 
Zrnkunftsromane, an -deren En,d,e die V.er.n.i.c!htumg der 
Mens,chheit durch Roboter ,steht. 

Die Dämonisi,erunig der Kyber,netik, wie sie uns in 
,di,esen Produkten begegnet, Lst. darum ,so gefährliab, 
weil sie die Kräft:e des Menischen lälhmt, die v•on 
der Errtchtung -�iner 'technischen Welt au.fs äußerste 
.gefor,diert werden, 'Ui!lld den MenS1chen ·zu Je1rner lei,cht­
fertigien Haltung verführt, Laßt uns iheute ess.en und 
trinken, dehn morgen s.�nd wir tot. Am Ra!nde des 
Vulkans kann man nur :noch tanzen, aber nicht mehr 
sinnv•oll und ziel�er1chtet arbeiten. 

Den Dämonisi:erungsver.s1ruchen der Kybernetik ge­
ge.nüber mu,ß festgestellt werden, di,e Kybeimetik ist 
weder Magie noch ei:he t-echnJs,ohe Rea1.iJSiierung des 
Robotcrgedau.kens. Der Rohoter Lst ,einie gedankliche 
Fehlkonstru&tiop. Diie. Tedhn,ik wi.11 . den Mensch-ein 
n:iicht ersetzen., s,onidern nur iJn eiiner sp�reHen Akti0 

vifät übertrieffen. · 

Der Christ, der vom NeUten Test,ame-nt zur Nüdhtern­
heit auf.gefordert wird, ist v-erpfüohtet, zur Ernüdh­
t,erung der Y..l elt beizutragen. Das he'ißt 'in dLes,em 
k,onkreten Fall, Er muß helf.en, die Dämonis,ter:m�­
v:ersuche der Kybernetik in iihr,er Fragwürclilglk,eit zu 
entiarv•en. 

2. Die V,erabsolutier.ung der Kybernetik

Neben der Därnoni,s'ierun.g ,steht die V,eraibaolu.li,e­
rung der Kybernetik. Sie ,ist zwar wenitger in di,e 
Augen faUend, ·hat da.für aber ,eine größer,e Verbr.�i­
tung. 

V,erabs-oluti,erungstendenzen begegnen Ulll!S vor altem 
im Ubers,chreiten der Grenze .in füchtun,g auf ein 
kybemetis,ches W ehbild und in den V.orst,ellung,en 
v-om kyhcri1Jetis.chen Pamdtes.

Unzuläs,sige V,erallgemernerungen lars1s-en s1i,ch bereit,s 
dort· na,c'hweis,en, wo man u11kritmch von syntheti­
schen Gehirnen, von der Beigriffsbildu•ng im Auto­
maten und vom Denken kybernetis,cher Systeme 
spricht. Deutlicher tret,en diese V,er.all.�em,einerun­
gen zutage, wo man beunrnhi1gt di.e Ftage stellt, 1oh 
die Mas.chinen eines Tages klüger ,s,ein kÖ'Ilintm aLs 
der Mens.ch. Besondens deutlich aber wi>rd di,e V er­
absolutierungst,en,denq: kybernetiis,cher Einistchten da, 
wo man den Menschen in ei.!rner gewiss,em Paralleil,e 
zu l'homme ma.c11ine einfach als kybern:etisches Sy­
s�em hezeichnet. 

Die Unterschiede im Denken von. Maschin.e:n 
und im Gehirn 

Es genügt nicht, d1e Unterschd.ede im Denk,e:n von 
Maschinen und im Gehirn mit diem :i.rnterschied­
liichen mat,er1eUen Substrat der Erkenntmiisvoirgänge 
zu begründen. 

Das Denken, die Begdffshilclrnng hefan MeillSIChen ist 
von den anderen Komponenten der psychischen Tä­
tigkeit wie dem Gefühl, dem WiJJ.en usw. ni,oht zu 
trennen u,n,d ist ohn,e sie rnnmögliroh. Alle d1es,e 
Eig,enschaften kommen einem Automat•en .nicht zu. 
Das Bcwußtsei:n, darunter auch die Bildung von Be­
griffen, ist ei·n Mstoris1öhes Produkt. 
Um &eine Z1ele zu err-eirehen, setzt- de-r Memsoh zwi- · 
sehen sich und den Arbeit,sgegen,stand di,e Arbeits­
mittel. Die Maschine bleiibt stets ein Atbdtismitt.el, 
so entwickelt ste auch ·sein mag. Auch ein belie� 
big,es, vom · Menschen geschiaffenes kyb.e:netisches 
Syst,em, -ei'n ·beliebiger· Automat, sel,b,st ein soloher, 
der Erfahru�en sammeln und berikksichügen kann, 
bleibt im Produktion,spr,02ieß -ein Ar.heitsmittel. Er 
ist kein -denkeilldes W,esen, dellln ,der Natumst,o,ff wird 
dur,ch dte Produktion nicht im Interesse des Auto­
maten umg,ewandeli, un1d m11ch d-3'S Ziel ic:llets Pro� 
zesses wird l,etzten Endes ni,cht dwrch iihn bestimmt. 
Die Ma&chi:ne handeli nach einiem Programm, in 
dem c:lais, vom Mens,chen ge,st,ellte Ziieil fostige1egt ist. 

Der dcnk,ende Mensch unterwirft s.ich di,e Natur, in­
dem ,er si,e zwi�gt, vernünfdg, d. h. zweakmäßi.g zu 
handeln. Das bedeutet äb,er nJ,aht, daß ,ein vom 
Menschen g,eschaffenes, t,eohnisch.es Sy.s,t,em wirklich 
vernünftig Ist. Es ist v,emünHi1g nur fü dem Sinne, 
daß es dte V ernU'nft des Menschen in sich v.e.rkör­
pert, daß es men,s,chlichen Inte.r,e.ssen di,ent. ni.clit 
aber in dem Sinne, daß es s.e1bst Beigriff.e bildet. 
Ein Automat' kann zwar eini@e Seiten der g,es-ell­
schaftlichen WirkHchkeit symbolis,ch dars.tdlen, er 
kann aber kein,esfall,s eine Ei11,s,t,ell:u1rng zu ihr be­
kunden. Es wäre unsinnig zu .sagen; daß ein Auto­
mat hes,timmt,e Auffaooiung,en, eine bestimmte Ideo­
logte oder einen .bestimmten Gla.when hat. 
Der Mensch wird im Prozeß &einer Entwicklung mm 
Subjekt, zum Lch, dais sich aus der Umwelt h,er.aus,­
löst und si,ch ihr gegenüberst,ellt. Er exi.sti,ert nicht 
nur an-si,ch, sondern aiuch :für-sich. Er ist s1ch &ei­
ner Eirn,tielluing z·ur Außenwelt bewußt. Di,e,se Ei­
ge.n,s,chaft 1st nur ihm eigen, denn Tier,e pa,s;s,en sich 
der Naturr an ,oder s-ind diur,ch Lhr,en Irnstinktappa,rat 
zwarngihaft in. einen Au,sis,chnitt der Natur cingoord­
net und v,edirnd,ern sie allein durich ihr;e Geig,m1wa:rt, 
während d,er Mens,ch diie Natur 1seinen Intere_s,s,ein 
gemäß verändert (vgl. Ameis,en,staat und Mens,chen­
staai). 

We.un man das Denken des Mensche1n m1cd cllas Den­
ken kyhemetiis,cher Systeme vengl�icht, darf man 
dte,s.eri fundamentalen Unterschied nicht übersehen. 

Allenfalls kann man. dite Umwelthezieruunig ,eiinies ky­
bemeiiis,chen Systems mil · der du1rch da,s fostinikt­
gefüg,e ,eingegrenzt,en Umw,eltbeziiehung des TiePes 
verglei,chen. Das Tier weiß, der Mensch aber weiß, 
daß er weiß. Das bedeutet -einen qu,alitativ höhe-
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ren Koinpl,exitätsgrad des Denken.&. Wäluend das 
Tier unmittelbar eins Lst mit .seiner Leihensfäti,gkeit, 
macht der Mensch seine Leben.stäti@�eit eeFbist zum 
Ge,genstand seines Wollens und seün,es Bewußtsetn. 
Br hat hewußt•e. Lebenstäti,gkeit. Das Chairak,telI'isti­
sche d;eis Menschen ist, daß er .steh. ,se1hst hei'rachtet 
,w1d zum kh wiid. 
Die Frage, ob die Maschine klüger is,ein ikönne als, 
ihr Schöpfer oder ob kythemetische Systeme in ihren 
Fähigkeiten ihr,en · Konstrulkternr übertreffen könmt-en, 
ist falsch ,gestellt. S1e ist ebenso faDsch wi,e die 
Frage, ob das Mrkrosk,op mehr -sehen könne als der 
Mens-ch. Richtig i,st., daß der mit dem Mikroskop 
ausg,erüstete Men&ch besser siieht a1s -ein Men.soh 
ohue Mikroskop. • füchtiig :i,st, daß ein mit ,einem ky­
hemctis,chen System aiu151gerüstete:r Mensch m,eih1r den­
ken 'kann als •ein Mernsch ohne eilll solches System. 
Wie es aber sinnlos ist, vom M.iJcroslkop zu, sa.gen.. 
daß es &ehe, so ii.st es a;u,ch ,sinnlos. von einem Aulo­
mate.n zu sagen, . daß er über selibiStänidig,e gieisti,g,e 
Fähigkeiten v,erfüge. 

Es gibt z w.e i g,efähr li,ch,e Fol,ge n d e r  lJher­
,schätzun.g kyb,e rn,e t itScher S y,s.tem e: 
1. ,das Minderwertigk,eitsgefühl detS SchöpfeIIS vor sei­
nem. ei,g,enen Geschöpf, da,s 5:ich ,bis zu, der fatalen,
Äußerung steigern kann, der Mensch sei eiine Rehl­
konStnuktion Gottes; 2. da,s bliin,de Sicl.ausltefern des
M�n,s,chen an die Informatiionswelt.

Bei oberflächlicher BetraiahtuinJg hat die Maisiohine ge­
wisse klar-e Vorteile. Sie arbeitet .schnel:1er und eiri­
heitHcher. Bin Digitalrechner verma,g �n. einem Tag 
dLe Arbeitsmenge ,zu leisLen, di,e ,efr;,e Gruppe mens,ch­
licher Rechner die volle Anstr,en,g;un,g. ,eines Jahres, 
kosben würde, ltllld ,er führt diese Aufgabe mit ei­
n,em Miinc1estmaß an Fehlern .a;ul$. Dem i,st ,gegen­
überzu,stellen, daß die Ma.s,chin,e weit wen.iiger kom­
pliziert Ist als der Mensch u;n,d daß sie bei der 
Auswahl ihr,er ßetäti.gung. w,eitau,s wen.i,ger Spi.elraum 
besitzt. Der Mens,ch kann sich mit unbestimmten, 
noch nicht klar ·um.rissen.en Ideen befässen. Woon 
s,i.ch Computer - weniig,stellls die uns heute zur Ver­
fügung stehenden - mit diesen unbestimmten Ideein 
besc;häftit�en müssen, so sind sie kmum imstande, 
sich selber' :im pr,ogrammi,eren. Dais menschltol1e Ge­
hirn j-edod1 kann in Gedicihten, Romainein unid Ge­
mäl1den ,sehr g,ut mit Material arbeiten, das jedeT 
·Coniputer als formlos abweisen müßte.

Auch in quantitativer Hi11JSicht bestehen uniiliemeh­
barc Unt,erschi,ede. Nach Norbert . Wiiener wäre es
unmögli,ch, -�inem Comput,er ,zu konstruieren, -der nuT
im -entferntesten die 11elative Dkhte der Gehirnsub­
stanz 11ätte. Ein Comput.er, dessen Fäh:iigkeit,en milt
denen desi Gehims vergleichbar ,sind, würde cine;n,
Wolken,kr.atzer ei•rrnchmen.

Sol.ehe lJberl,egun·gen zeii�en, wie unhegri.indet die
MinderwertigkeH5tgefühle des Meruschetn: vor seinen
&höpfungen simd .. Da sie sich aber immer- wieder
unvermerkt ei'ns,dileiche:n, wird ,es -einie bl,eibende
Aufgabe .sein, sie an�u,gehen und 7JU bekämpfen. Wo
es darum geht, Menschen UIIld Computer hef ge­
mcirusamen Unt,emehmunge!Il zu beschäftigen, wird
man vernünftig,erweise nach dem Wort Nothert Wie-0 

ners v,erfah11en, das er im Anlehniun-g an Matth. 
21 formuliert hat, .. Gebt dem Mens,chen, was 
J.\,foms,chen ist, und dem Computer, wais des, C 
puters ist." 

Die · zw,eit,e Folge . der Uberschätz,ung kyhernctisc 
Sy:steme ist das bl1nde Skhaiu,sHefern des Mensc 
a.n die Information,Sw,elt. Der unkriti,sche Umg
der Menschen mit den Massenmedien . (besotllic
dem Fem9ehen) ,gibt UJI1S eine l,ebendi,gie· V.oirst-ell
davon.

Der Mensch lebt. natürlicherwei.se in drei existent 
len Grundzügen. In der Beziehung zum Du, � 
kh und zum Es. Für den modernen Menschen 
durch die Info-rmati,on,sm,ernge eine vi,erte Bezi,eh 
hin21ugekommne, die Beziehum,g zur Formel. SLe 
ein,ens,eits für den heutigen. Menschen em,e Notw 
d.igkei,t, andererseits aber ei;n,e Gefahr. 

Der M�h. der beispielsw,ei.Sie täglich von sou 
s,oviel,en. UnfäUen hört, kann di.ese rnUJr al,s, Fon 
regii.stri.e:r.en. Wie der Arzt das Le1d seiner Pati 
ten nicht in sein Herz nehme:n ka:run, lcarun der h 
tige Merus-ch unmöglich da.s Lei,d, dais siich hir 
den zahllos,en Urt,fallmeldurngen verbirgt, aJu;f s 
wirken Ia.ss,en. Er di•sta:nziert es, indem er es 
Formel macht. Diie . Gefahr iist, daß er sicih i.n , 
Formelwelt so fixtert, daß .er aiuch die Er,eigni 
(etwa den Tod eines nächsten Arngiehöriigen - •o, 
die Beziehung zum Lebernspart.n,e:r) nur formelh 
erlebt; di,e· er unbedin-gt ga:ruzheitlich, exiistentiell 
leben! müßtt.{ . Kybernetik-er haihen ums g,esa.gt, es 
c!J.e Alllf,gahe heuti.g,er See1sorger, diie Menschen , 
der Fixi,ewng in d.ile Formelwelt zu lös,en, un,d ;m 
riicht erst -da.nn., w,enn si,e in der Greinz•s.U111,ati01ru si: 
son�rn im aktiven Vollz,uig ihries Lebens. . Uher . 
exisbentiieHe Verarmunig, di,e eine Fixi•erung in , 
Formelwelt mit si-ch · bringt, wä:r,e vid zu sage:n. 

Vorstellung vom kybernetischen Paradies 

Mernschte:n, die die Leistung ky.bemetiischer Masc 
Lnen kritiklos hewund,ern - Wiener 1I1ie1run.t s1ie � 
S1Chtnenanheter - J.eben in der Illu,siOIIL, daß ei 
hochauta'matistertie Welt weniiger Ansprüche an 1 

memchliche Erfi:ndunigsigabe steilen würde als 1 

gegienwärtig-e u:nd ·un•s von der Notwencl�gkieit schw 
rigen Denkens befreiien würde. Sie sin<l dav-01rnüh 
ze.ugt. daß uns die Maschinen ebenso von der L 
des Denkens hefrei,en werden, wie si.e uns voin c 
Last der körperli1chen Arbeit befrieH ha.ben: Bei, . 
nen i•st häufig c1er Wunsch zu finden, di,e persi: 
liiche Y.erantworturug für eine gefährliche Ent,s,ch 
dunig dadtm1ch zu vermeiden, daß man die V era1 
wortuing auf ander,es ,schiebt, a�rf den Zufali. a 
Vorsc.hdft.en oder au� ein mechanis,ches Geriil, c 
man zwar nicht g,an.z v,er,steht, das jedoch vermu.tli 
Objektivität Öesitzt. Diese Haltung ist gefährfü 
Es .ist diesielbe Haltun,g, die Schii:ffbrüchige da:bu v, 
leitet, darum zu lo&en, wer vo:n ihnen Z'll:erst E 
g,ess,en werden soll, oder di•e dien Leitier eines fü 
kuttonslkommandos bestimmt, mi.t der scharfen M 
n,ition immer einig,e Platzpatronen nrnszugehein. 
Allen Träumen g.egeiniiber, daß uns unsere n,eu 
Maschinen •eine Welt anhiet,en werden, in dCf ,1 
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uns vom. Denken ausruhen können, i,s,t zu s'lgen, 
daß di,e Welt der Zukunft ein sehr aufreibender 
Kampf :g•egen die Beschränkung unsel'les V,erstancLes, 
sein wird, keineswegs aber •eine beqU1eme Hängemat­
te, in die wir uns legen können. um uns votn Ro.­
hotersklaven bedienen zu lassen. 
Die Faszination, di.e von der Kybernetik .ausg,eht, ist 
zweifollos herechti,gt. Denn mit der Kybernetik ist 
,dem Men,schen eine ung,eheurie Macht in cli,e Hand 
geg,eben. Er kann künstl.i!che Intelligenz Jllachem., er 
kann Menschen hi,ologisch Uefgeh,end v,erändern, er 
kann ·wirts,chaftliche . und soziol,ogischie Entwicklun­
gen stetiern und vorausberechnen. Der Mensch hat 
offonhar ·di.e Freil1.eit ,dazu. 

Mit der Macht fällt ihm aber u:rwhweisbar die Ver­
antw,ortung · für den Gebrau,ch dieser· Macht zu. Der 
MeruS<ch muß dring,ender als früher nach dem ri,ch,. 
ti:gen Gehrau,ch der Macht fragen. füchti,ger Ge­
bra:u,ch muß heißen, Sie in Verantwortung so zu ge­
,bnmchen, daß der Mensch mensrohlich bleirhen, kann., 
daß die spezifis,ch menschliichen FähigkeUen zur 
Entfaltung gelangen können u!Ild diese tl!l�ch ang,efor­
•dert werden. Er muß verantwo-rtHch für die Zu­
kunft planen, bewußt seine ·Geschichte gies,talten. 
Im Besitz,e der Macht von. heute wäre der Mensch. 
in der Lage, clur,ch Mißbraiuch dies.er Ma.cht die 
Menschheit auf diesem Planeeen :ru v,erniohten. So,1-
•cher Mißbrau:ch der Macht wäre die größte Tat­
sünde, d1e der Mens,ch begehen könnt,e. Aufgahe
des Christen Lst •es, dem Mens,chen. zu helfen,, diese
Macht in Verantwortun,g so· zu. gebullll,chen, daß das
Leben auf di,ese:r Erde meru.chHcher wird.

III. COOPERATIO DEI
Die .Kybernetik lehrt uns, die Welt als ein offen,es,, 
'lmabges,chl,ossien,es System zu verstdren. Während 
unser,e Väter im Glauben die Welt als einen in sich 
abg,e.,s,chLo,ss,en.en Ko,smos verstanden. sehien wir in 
ihr •eiruen noch andaiuiemden Prozeß, ain dem der 
Mensch zu S.ei.rnem Heil oder auch zu ,s,eirnem Unhe1l 
mitarbeiten muß. 

Die so v,erstandene Welt fordert den Chiriisten, Zllif 

Mitarbeit 'hera,us. Der Na.chfolger Christi cLairf ·sich 
als Mit.arbeHer Gott,es im W eik ,der noch ,mv.ollen,­
det,en Schöpfung verstehen, d1e scheitern; aber a,uis 
der Sc-.höpfung �uch •erst ,noch werden kann. Schöp­
fung ,ist uns geg,ehen, zuglekh aber a:uch aiufge�eibcn. 

W.o Arbeit als · Mitanheit so vel'Sitan.den wird, be­
kommt s·i,e einen es,chatolo,gi.&cruen Sinn. ,.ln ihr 
geht es", wi,e Bonhoeffer. sagt, .,.um ein mitsch.öpfe­
risches Tun des Men�chen. Bs ist k,eine S,ahöpfun:g 
am, dem Ni,chts, ,aber es ist .ein· Schaffen von Neuem 
aud' Grund der ,er.st,en Schöpfung Gott.es. In dem, 
was der Mensch in göttliichem Amftrag erarhei;tet, 
entst,e'ht j,enes. Abbild der himmlis,chen Welt, das 
dem .Mem,chen, der Jesus Chriistu,s anerkennt, a1n 
jene Wdt erinnert." 

· Die Y.erp,fHchtung zur Mitarbeit in Gottes Schöp­
fung muß uns bestillrim,en, dioe Herausforderung un­
seres §eistigen Vermögens dur,ch die kybemeti&che
Technik anzunehmen und ihr Kreu:z, jenes Mehr an
Planung und InformaUon zu tragen.

Verantwortli.che Mitarbeit zwingt 1.ms zu, der Frc11ge, 
Wohin konstruieren wir uns, wohin· führt die Re­
flexiOJ1Stätigk,eit kybernetischer Technä.k? Wir ha­
hen als Christen di,e hloß technis,che Fraige how to 
do? (wi,e macht man das.?), how to makie human 
problems machinable? durch di,e Frage what to do? 
(was ist zu tun?) zu etgän7ien. Wir br.a,ucheri dies,e 
Frage nicht zu scheuen, denn ,das Neue 'fäsrtament 
1gibt uns einen Entwurf von metnscheiniwürdiger Welt, 
in der Feinoochaft, Ungerechtigkeit, V·ergeblichkeit, 
A:g,onie und Qual entinächtigt sind. 

Wird sich die W.elt durch einen g,esunden. Hrnrna­
ntsmrns und die entschlo.s;sene Mithi.lfe aller ChrisLen 
in Richtung aiuf diesen Entwurf hin . entwickeln? 
Dann steht am End,e nicht das Chaois oder jenes 
Inei.nander v.on totaler Man1pu.laüon und Frei.zeit­
blöcli·gkeit ...:. wte un:s westHche Kclnurkritiker glau­
ben machen w,oHen - , sondern eirne Kuatui.-, in der 
si.ch der Auftrag ,erfüllt, Macht eu,ch die Erde un­
tertan. 

IV. SCHOPFER UND GESCH01'F

Di-e Erfindung lernen.der Mas-chinen wirft auf das 
Verhältnis zwischen Schöpfer u·nd Ges,ohöpf ein 
ganz neu,es, Lkht. ·Darauf hat Norbert Wiener in 
sein,em letzten Buch „Gott und Golem iinoorporated" 
in sehr scharfsinnig.er Form 'hiITTtgewiesen. Der Kon­
stmkteur steht mit einem Mal vor der Erkenrntnis, 
daß er ,ein funktionia.1es Eherubild seiner sefö.st er­
zeu,gt hat und skh mit di,esem Ehen/bild in ein 
Spiel einlas.sen ka�n. da1s er nicht �rnbedingt als 
Si.e,,ger beenden wird. Di,esies Ehernbild wird z.u1 ei� 
ner Heraus,.forderung an die Intelligenz des Schöp­
fers. Der schachspielende Computer ist k,ein toter 
Automat mehr, sondern ein Partner, dem d,er Kon­
strukteur ,einen Teil seiner eigiernen Freiheit üherant­
wor!et ün.d , mit dem er sich unter Einisatz .seiner 
Vernunft a;usein,ancterzuset7ien hat. 

Die Aus,einandersetzulllg mit tnt,elligennein Maisdünen 
hat den Meoochen zur füns.ic'ht in die Y.eraintwor­
tung des, Schöpfers vor seinem Geschöpf geführt. 
Wie aiuf ·uns di1e Verantwort.unrg für den Partner 
lastet, mit dem wir ,ein ,gemeinsametS ;Spiel uan die 
Zukunft spielen, lastet auf Gott, dem großen.. Schöp­
fer, diie Verantwo:rtunig für UillS. 

Nach Mei.nrung Wiien,eis iist die Vorst,ellun,g dne.s 
Gottes von patriarchaliischer All:r:nä,ahtigkeit nicht 
mehr aufrecht zu ,erhalten. Si•e ·entspricht gen.a1u 
dem stanen V,erhältnils zwi-schen dem menschlichen 
K0instrukteur.1 und der toten Maschine vom Rang ei­
ner Dampfril.aischine. Nach Wileners Sicht iJ.s,t das 
Verhältnis zwischen Gott und Mensch viel eiasti­
s.cher. Mit hes,o.nderem N ac'hid11u,ak wei1s,t ,er uns auf 
das Pr.oblem des Spi,eleis zwiische.n Schöpfer tnd 

' Geschöpf hin, wiie es uns .im Budh Hie01b überliefert 
wird. 
Wiener siieht .im Spiel des Kon.stmkteurs mit seiner 
Maschine eine Analogie 2'lllllll . Spi.el des Sc'höpfers 
mit seiniem Geschöpf, da,s heißt, er hält das Spiel 
Gottes mit dem Teufel für ein ·echtes Spiel, in 
dem keineswegs von vornherein f.es.tsteht, w,er aus 
dics,en1 Spiel als Sieger hervorgeht. 
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Wer Wi,erner darin ni.cht folgen kann, mag seinen 
Ausführungen miodesten,s entnoehmen, daß die alte 
Fra.ge „Kann der, Schöpf.er ein Spi,el von Bedet1tung 
m_it seinem ,eigenen Geschöpf s,pielen?" zni: bejahen 
1st. Die Spioelerfahmn.gen, dioe in der Kybernetik 
1�won:nen wur-den, zeigen, daß dais mögHch �st. 

Vor Jahr,en hat uns ,ein Kybernetik,er ein Märchetn 
erzählt,. in d-em Größe und Grenze der Kybernetik 
deutlich sichthat werden. Dieses Märchen stehe am 
.Schluß, denn ,es. ist z,u,gleidh ein v,enst-ookties Gl.au­
hensbekenntni:s eines modemen Chri-st,en. 

Es wird einmai sein - ,erzählte der Nall\lrwlssellt' 
ischaf1ler mit einem bedeutungi.wollen Lächeln '-, 
daß ein Mensch im J ahr,e 2000 mit sein,er Freun.din. 
ausgeht. Die Freundin heißt Marion und ist dioe 
wend.i.gste Partnerin, die man s.ich vor.st-ellen ka,nn. 
Sie weiß alles,, sie un.t-erhält &iclh. üiher alle Gebietie 
und geht auf j-eden Wunsd1 ihres BegleHern, ein. 
Beide · ,erleben ·ein.en herrlichen Aibend mit einer 
geistreichen Konvens.ation. Da kommt 1Ju, später 
Stlunde eine aniclere Freundin des Mam!IM!!S mit Na1-
n1,en Maria. Si.e s,etzt skh an den T,i1sch der bei­
den,, dite . Unterhaltung verHert i.hr-e Weit1rä:001i.gkeit, 
wird dafür aber wärmer und inni�r. Nach einiger 
Zeit entschuldigt sich Madon: ihr. ,s,ei n,i,aht gut -
und entfernt sioch aus dem Ra;uim, um !Sich iim Ne­
benzimmer ein wenig BIUISZuruhen. S�unden verge­
hen, und Marion kommt nkht zurück. A1,s dLe bei­
den - beunruhigt dur1ch Ihr langes Ausblefüen -
n.acli ihr sehen -woHen; finden si•e sLe tot vor der. 
Zimmertür. Sie hat skh selhst das Lehen gen,om­
men. In ihrer Hand 'hinterläßt sie einen B,riief, in 
dem steht; ,Jch weiß alles, wais ihr wißt, ich kau.n 
alle!S• denk,en, wais ihr denkt, - aber foh wem nicht, 
was Li.ehe ,ist, darum lohnt es ni,cht zu leben." Mit 
-lakoni9cher Kürze setzte der Erzähler hinz'l.11: Marion
war. ein kyhemetische,s Syist•em.

In dies,em Mär,chen werden die Grenzen der Maschi­
nen s,ehr deuföch dargestellt. Sie könn,en Part:ner
in w1ser,em Denkber,ei,ch wer,dl:!n - aber in dte
Gmn,dbezüge unseres Lebellls r.ekhien si-e nicht him.­
ein. Es .iJSt ni-cht 'Zuifal1, daß der Erzähler für die
Freundinnen di-e Namen Marioo UBl!d Mar,ia wähhe.
Maria ist di-e Mutter de.c; Herrn. Auif cJi.e Fraige, was
er denn unter Liebe verist•ehie, sag!1e er: .,Wais in 1.

Kor. 13 st-eht. Liebe ·i,st in meinem Mär-chen ein
Name für Christ'l.llS ...

Aus dem Amtsblatt der Ev.-Luth. Kirche 
in Thüringen. 

Nr. 7) Botschaft von Uppsala 

Evangelisches Konsistorium 
A 10 102 - 44/68 

Gr,eifswald, 
den 27. 8 .. 1968 

Nach!St,ehend wird der vVortlaut der Botschaft von 
Uppsala an die Welt,christenheit zur Kenntni:s ge­
bracht. 

In V,ertrietung 
L abs 

Die zum Ab.schluß der IV. Vollver:sammlurug 
Okumenis-chen Rates der Kirchen in Uppisala 
'kündete Bot,schaft a:n die Weltchri!S<t,enhei<f: hat 
eiI11er vorläufigien Ubers.etxung) folgenden Wort. 

Au:fsehenerre,gende Schritte in wi,s,senschaftlichies, :t 
Land, der Prot!ClSt revoltierender StUJclienten, dcas 
,schreck.en über politiis,che Morde, kriegerische 
sammenstöße: das sind :d;:i.e Zekh.en des Jahr,es 1 
Vor di.esem Hintergrund traf si-ch die Vollvers,a­
lung in Upp:sala. SLe traf skh vor all.cm, um 
hör.en. 
Wir hörten den .Schrei dereT, -die si.ch naoh FrtE 
s.ehnen. DLe Hun,gemden und Aiusgebeu!t,ehen n 
n,a,ch Ger,ec\:i,tigk,eil. Die Vera,chtet,en ulllcl Ben 
-teiligten verlangen ihre· MeMchenwü.rid,e. Millic
.siuchen nach ci n:em Sinn ihres LebCIIllS.
Gott hört di1es,e Rufo und richtet lll'.IllS. Er spr 
,aher auch ·c1as. befreiende Wort. Wir hören 
_,sa�n: Ich gehe vor euch her. WeiJ Chris,tus- ,1 
.schuldhafte V,ergang,enheit auf Slich nimmt, m, 
,der Heiliije Geist -euch frei zum Dasein. für and 
Lebt schon. in me;in,em Reich i,n froher Anbetu111,g 
in wagemutigem Handeln. ChristuG, der Herr, s,pri 
.. Stehe,, ich ·mache alles neu." 
Tm Verirnuie.n a:uf Gottes erneiu,ern<le Kraft mfon 
eU1ch auf, Beteiligt euch an d:i.es,er Vorwegnahme 
Reiches Gottes, und laßt heute schon etwas von 
NeuS1Chöpfung ,sichtbar werden, die Chriis,llus an 
nem T�. vollenden wird. 
1. Jeder is-t jedermann,s Na1chhar g,ewo,rden,.
1,ind von Unterschieden und SpcliillillUlil/gen zerri� 
rund wfssen ,noch nicht, wie wir ;z:UJsamm.e·nle 
können. Aber Gott ,erneuert. Christ!U!S will, 
seine Kirche jetzt s,chon ein Zeiiohen und die . 
küncligu.ng ,einer erneuerten men.schli.ch,e\11 Gern 
.s,cha:ft iJSt. 
Deshalb wer-den wir ChriJSt-en d:i.e Eim,heit, ilie 
in Ch:üsrus, haben, daduoch be:re·ugen, da,ß wir, jE 
an seinem PI.atz, in di,e Gemeinschaft mit Men,s,c 
.anderer Rassen, Klais;sen, Altel'Sl",,:ruppen ,o,der Pel 
öser und politiis,r.her Oberzeugungen ,eintreten. 
allem wer-den wir ver1s,u,chen, dite Rassen,disJcrimil 
run,g zu überwinden. 
2. Die. wissen,s,cha.filichen Ent<leckunig,en rnnd n
lutiionären Beweg<unigen unserer Zeit stellein. ,den M 
sehen vor netie Möglicliikeüen un,d G�fahir,en. 
Men�ch hat die;- Orientierurug v-erlorien.. Er w 
nicht mehr, wer· ,er ist. Aber Go.tt emeUJert,. 
biblische Botschaft antwort·et .auf d.iie Frnge n 
dem Menschen.: Er ist Gottes Tr,eu:häncLer für 
ganze S.chöp:fu,n.g; un:d in. Christus kann. man , 
,,neuen ·MenS1c.hen" s,ahien. 
Deshalb nehmen wir unseren Auftrag als die Tr 
händer für · die Schö:pfit.ilillg an, indem wir thren Rei 
turn wahren, enl'Wuckieln unid unterei1n.ainiclier t,eil 
Als .Chri!St.en verkü:ndilg;en wir Jesus als unse 
Herrn und Heifand. Go.tt kann lllllS im Chr1sü n 
Menschheit v,erw andeoln. 
3. Die SteUe, Ein der heute dite· Entschei<lull@en :
len, ist die immer breite:r weTdende Kluft zwi,scJ 
reich und arm, . die durch das Wettrüsten stän 
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wcit,er a:uf,g,erissen wil'd. Aber Gott ,emeue,rt. Br 
hat 'lJlilSI erk,e;nn,en 1&9Sen, daß Chr.istem., di,e du.l'ch 
ihr Handeln i.hi,en Mitmenschen die MtmBC00111Wi.irde 
verweigern, J esiil.s Chriis-1'1.11s verleugnen,, trotz aller 
Glaubelllsihekenntni,ss,e, dLe s1e spneichen. 

Deshalb wollen wir Chri.ste:n ·zusammen mit Men­
SICOOil jeder Ube·rzeugumjg iür d�e Si.chemn.g der 
MeTI1S1ch,e,nr,echte in einer gerechten Welt.gemei1I1S1chaJt 
eintreten; Wir werden uns 'für Abrüstung ,eimsetzem. 
:uind für Haru:lielsabloommen, d,i,e allen BeteiiHigten ge­
recht werden. Wir si:nd :ber-eit, uns 1S1elhst eine Ab­
gabe aiu!fzu,edegen, uan dam.it ein w,ehw,eites, St,euer­
. system vor:zruiber,e'ioten. 

4. D.iiese V,erpfliichtutnge:n set:z.en Anhetulllg, S�ibstbte­
h,erriS1chiu:ng und geg,ensehig,e Berichtiigung in einer
weltweiten Gemeinschaft v,oraius.. Im OkumeniJs,chen
Rat der Kird11en iJ:rbd seinen re,g�onalein. ;n,atw!Ilalen
u,n.d örtliichen Partnern wuTde uns erst der Anfarrg
zu .ein,er •s,o,l,C:hen Gemeinschaft geschenkt. Aber Gott
ern�uert. Die ökumenische BeweigJUng muß ffilll!tiger
werden. Sie m� stärker 'dem ei@entli.cheni Lehen
der Kirchen ,entsprechen. Ull/Sere Kirchen müssen
,erk,ennen, daß diese Bew,egung uns zm Emeuemnlg
verpflichte!.

Deshalb ihestätigen wir autf.s Neue uns,er.e Verpflichr 
tung, 1uoo gegenseitig ru helfen und e�r den 
rechten Weg ZIU zeigen. Die �egenwärtig;en Pläne, 
di-e aiuif die Einheit der Kir.chen rulaiuf en., v.erlangen
Ent,sd11eidiu:ng1en. Wir ,s•uchen v,ollk,ommenere Ge­
mei:nsichaft mit den Kirchen, diie noch niiciht mit. uns
verbunden sind. Wir wissen. daß wir mit unser.em
Leben ni,e voll aiuaclrücken können, was wir bekern.1-
,n,en. Wir s,ehnen uns dana,ch, daß Go.tt die. Herr­
,sichaft übernimmt. Aber wir sind froh, daß wir mit
u1�erem GotiesdienlSt j,etzt schon di·e Zei,t v-0rwegc.
,nehmen könn,en, in der Gott 1111111S s.elhs,t, alle Men-,
�chen :u.nd alle Din,g,e erneuert .

Gebe t 
Gott, unser Vater, dJu kann.st aUes neu machen,. W'ir 
befohlen un& dir an. Hilf uns für andere zu leiben, 
weil deine Liebe alle Menschen umfaßt, jene Wahr­
heit zu su,chmi, die wir noch nicht erkannt hahen•, 
deine Gebote zu halten, die wir wohl g,ehört, aber 
ni,cht ,gehalten haben, einaruder zu ve�tra:uien, i.!ru der 
Gememschaft, die d:u uns g�chenlkt hast, und mache 
oos auf die&e WeIBe zu neuen MeIIBicilien, durch den 
Heili:gen Gei�t. dur,ch Jes1U1s Chri1stus,, deinen Sohn, 
'unseren Herrn. Ameru. 
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